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DIE BERNER WOCHE

©atsmitglieber urtb Honoratioren
<35efedjts±än3e aufführten, währenb bie

ftüfer ihre beliebten 5Heif±änge 3U

Êfren bes ©Seingottes Saccus fpiel»
ten. Dabei würben ben ©titwirfenben
allerlei ©rfrifdfungen angeboten. Sie
tonnten (Selb einfammeln, beren ©r=
trag bie Auslagen oergütete unb
außerbem manchem ©efellen einen
3ehrpfennig für feine fünftige ©Sal3
oerfchaffte.

Diefe Dfterbräuche finb mit bem
alten Sern oerfcbwunben, neue
©rauche haben tief) eingelebt, bie
oielleicht halb auch wieber einem
neuen Beitgeift ©laß machen müffen.

W. K.

Zur Reform der
höhern Mittelschule.

®s ift ja fchon längft fein Ö5e»

heimnis mehr, bah unfere höheren
©littelfdjulen (©pmnafien, Kantons»
Wüllen) in mehr als einer Hinficht
reformbebürftig geworben finb. Diefe
füeformbeftrebungen, über bie auch
bei uns in ber Schwei fchon fehr
uiel gefprochen unb gefchrieben tourbe,
finb nur 3U begreiflich. Denfen mir
bloß an bie gewaltige ©ntwidlung
unb totale ©eugeftaltung unferes
2Birtfd)aftsIebens währenb ben legten
Sahräehnten, eine ©ntwicllung, an ber
bas heutige fjumanifiifdje ©pmnafium
aetotß nicht unberührt oorbeigehen
Tarnt, beuten wir weiter an ben lieber»
fluff in ben afabemifchen berufen, ber
auä) bei uns oielerorts oerhängnisoolle folgen an3unehmen
probt unb eine grunblegenbe innere unb or gant»
[a tor if che Reform unferer höheren Schulen brängt fid)
förmlich auf.

Uber wie biefe Reform geftalten? ©inen wertoollen
unb burchbachten ©eitrag 3ur Höfung btefer ernften $rage
bietet nebft anbern oerbienten ©tännern innerhalb unb außer»
halb ber Schule Dr. Hans ©bbu, ©pmnafiallehrer in
©prit mit feinem unlängft erfchtenetten ©üdjfein: „Seiftet

® ® dj u I e, was man oon ihr oerlangen muh?
©ebanfen 3ur Reform ber höheren ©tittelfcbule." (©erlag

£>•_ ©. Sauerlanber & ©o. in ©arau). ©3ie ber ©er»
Taller im ©orwort felhft fdjreiht, finb feine Darlegungen
aus ber ©ot bes unmittelbaren ©rlehens entftanben. Unb
®eiter meint er: „3d) übergehe fie nicht ohne Baubern ber
j-effentlichteit, weil id) fürchte, man tonnte fie mißbrauchen,
-mancher JSefer wirb benten ober fagen: ,Sel)t, fo fteht es

rr
®3wle! ©Sir haben oollen ©runb, gegen fie ein»

x I; ^ Rin'. ©ein, ihr habt feinen ©runb! ©Ser fo

ch cm
^ 'Pnd)t, fpridjt fich» felher ein Urteil. Ohne Schule

as ©Sort im weiteften Sinne gefaßt) gibt es feine höhere
ultur,

^

feine höhere ©nfwidlung ber ©îenfchheit- 'ochul»
ümbe finb Kulturfeinbe, finb geinbe bes ©eiftes. — ©her

te llugen oerfdjließen oor ben lln3ulänglid)feiten ber heu»

r'rfvT
bürfen wir nicht. ©3ir wollen bie Dinge heim

icrsttgen ©amen nennen, aber nicht, um hlinb herunter»

in wT' ober gar, um ber Deffentlid)feit eine Senfation

m »,
IBtr wollen 3eigen, wo unfere ©rbeit einfeßen

®enn bie Schule werben foil, was fie werben tonnte^ Stätte freubigfter (Entfaltung unb eblen ©teuften»

Der Metzgerzug vor dem Rathaus am Ostermontag.
Mit einem grossen fetten Ochsen und eben solchem Schaf mit bekränzten Hörnern zogen die Metzger wochenlang
in der Stadt herum, matkteten vor der Wohnung eines reichen Burgers und schlössen den Kauf ab, aber erst,
wenn sie ein Geschenk erhalten, um dann vor ein anderes Haus zu ziehen. (Klischee aus: „Siebenhundert Jahre
Bern" von Hans Bioesch. Verlag Herbert Lang und Cie. Bern.)

Der ©erfaffer geht oon ber ernften, aber leiber nur
3U wahren ©rfahrung aus, baß „3abIIofe einfache ©tenfehen,
begabte unb unbegabte, fülle unb taute, fräftige unb fchwache,
bie Schule als Holter erlebten, fie oerwünfeben, ihr fluchen",
baß es nacbbenflid) ftimmen müffe, wenn man immer wieber
fonftatieren müffe, „baß fid) mittelmäßige, fcbledjte, unbraud)»
bare Schüler im Heben braußen burdjfeßen, ©rfolg haben,
währenb gute, fehr gute Schüler oft oerfagen." ©ud) bie
Datfadse, baß ©ienfeßen, benen auf einem hefonberen ©e=
biete oon ber Schule bie gähigteiten ahgefprochen würben,
gerabe auf biefern ©ehiete fpäter ©ußerorbentlicßes leifteten,
müffe 3um ©uffehen ermahnen, ©nb wenn fd)ließlidf) ber
©erfaffer fdfretM, baß bas heutige Sd)iilergefd)led)t unter
bem heutigen Sdjulfpftem leibe, feuf3e, ftd) auflehne, baß
oiel Hebensgefühl in ber Schule unterbrüdt unb oiele foft»
bare Sdjaffensfreube gehemmt werbe, baß bie $reubIofig=
feit, ber Drud unb bie lleberbürbung manche feine ©egung
unb ©eiftigfeit ahftampfte unb fo 3erftörenb auf bas gau30
fpätere Hebensgefühl wirfen, fo übertreibt ber ©erfaffer
gewiß nicht, fonbern fdjilbert nur bie ©Strflicbfeit, wie fie
ftd) tatfäddid) oorfinbet. Daß aud) bie Hehrer, oiele ben»

fenbe unb tief füfjlenbe Srsieher unter btefer ©3irflid)feii
leiben, beweife bas Itebehagen unb ber Ueberbruß, ber fich
in oielen Schulräumen aller Stufen, oon ber ©olfs» bis
3ur. Hochfchute breitmache. ©Sas für ©eaftionen bas heutige
Sdjulfpftem heroor3urufen oermöge, äetge fich beutlich im
©erhalten oieler Schüler, in oerborgener ober offener ©uf=
lehnung, Spott, Haß, in ben ©eußerungen ber Sdjülermoral.

Der ©erfaffer 3itiert eine gan3e ©n3af)I non ©uf3eid)=
nungen, bie ihm fieh3ehn» bis neun3ehniahrige ©pmnafiaften
unb ©pmnafiaftinnen über bie Schüler m oral 3ur ©er»

DIX LXXdtbP WOLbib

Ratsmitglieder und .Honoratioren
Eefechtstänze aufführten, während die
Küfer ihre beliebten Reiftänze zu
Ehren des Weingottes Bacchus spiel-
ten. Dabei wurden den Mitwirkenden
allerlei Erfrischungen angeboten. Sie
konnten Geld einsammeln, deren Er-
trag die Auslagen vergütete und
außerdem manchem Gesellen einen
Zehrpfennig für seine künftige Walz
verschaffte.

Diese Osterbräuche sind mit dem
alten Bern verschwunden, neue
Bräuche haben sich eingelebt, die
vielleicht bald auch wieder einem
neuen Zeitgeist Platz machen müssen.

î. X.

der
köliei-n Nittelsànle.

Es ist ja schon längst kein Ge-
heimnis mehr, daß unsere höheren
Mittelschulen (Gymnasien, Kantons-
schulen) in mehr als einer Hinsicht
reformbedürftig geworden sind. Diese
Reformbestrebungen, über die auch
bei uns in der Schweiz schon sehr
viel gesprochen und geschrieben wurde,
sind nur zu begreiflich. Denken wir
bloß an die gewaltige Entwicklung
und totale Neugestaltung unseres
Wirtschaftslebens während den letzten
Jahrzehnten, eine Entwicklung, an der
das heutige humanistische Gymnasium
gewiß nicht unberührt vorbeigehen
kann, denken wir weiter an den Ueber-
fluß in den akademischen Berufen, der
auch bei uns vielerorts verhängnisvolle Folgen anzunehmen
droht und eine grundlegende innere und or g ani-
îatorische Reform unserer höheren Schulen drängt sich
förmlich auf.

Aber wie diese Reform gestalten? Einen wertvollen
und durchdachten Beitrag zur Lösung dieser ernsten Frage
bietet nebst andern verdienten Männern innerhalb und außer-
halb der Schule Dr. Hans Rhyn, Gymnasiallehrer in
Aeru mit seinem unlängst erschienenen Büchlein: „Leistet

schule, avas man von ihr verlangen muß?
wedanken zur Reform der höheren Mittelschule." (Verlag
?on H. R. Sauerländer A Co. in Aarau). Wie der Ver-
laßer im Vorwort selbst schreibt, sind seine Darlegungen
aus der Not des unmittelbaren Erlebens entstanden. Und
weiter meint er: „Ich übergebe sie nicht ohne Zaudern der
Öffentlichkeit, weil ich fürchte, man könnte sie mißbrauchen.
.Rancher ^Leser wird denken oder sagen: ,Seht, so steht es
"î? „ Schule! Wir haben vollen Grund, gegen sie ein-
gestellt zu sein'. Nein, ihr habt keinen Grund! Wer so

ik
spricht, spricht sich selber ein Urteil. Ohne Schule

as Wort im weitesten Sinne gefaßt) gibt es keine höhere
Mtur, keine höhere Entwicklung der Menschheit, ^chul-

müde sind Kulturfeinde, sind Feinde des Geistes. — Aber
w Augen verschließen vor den Unzulänglichkeiten der Heu-

/m? ^àle dürfen wir nicht. Wir wollen die Dinge beim
Migen Namen nennen, aber nicht, um blind herunter-

oder gar, um der Öffentlichkeit eine Sensation

m k ^?îr wollen zeigen, wo unsere Arbeit einsetzen
tz, wenn die Schule werden soll, was sie werden konnte

tuu/'"^ ^ätte freudigster Entfaltung und edlen Menschen-

Der NStêMrûUA vor dem !>m Ostsrinorit3A.
jViit einem grossen keiten Ocksen und eben solckem 8ckak mit bekränzten ttörnern ?oZsen 6ie jViet?Zser vvockenIanA
in 6er 8la6t berum, maikteten vor 6er >VobnunA eines reieben Kuriers un6 scbiossen 6en Kauk ab, aber erst,
wenn sie ein Oesckenk erkalten, um 6ann vor ein an6eres Klaus ?u àken. (k<KsLkee aus: „8iebenkun6ert )akre
Lern" von t6ans Lioesck. Verlag Herbert LanZs un6 Qe. Lern.)

Der Verfasser geht von der ernsten, aber leider nur
zu wahren Erfahrung aus, daß „zahllose einfache Menschen,
begabte und unbegabte, stille und laute, kräftige und schwache,
die Schule als Folter erlebten, sie verwünschen, ihr fluchen",
daß es nachdenklich stimmen müsse, wenn man immer wieder
konstatieren müsse, „daß sich mittelmäßige, schlechte, unbrauch-
bare Schüler im Leben draußen durchsetzen, Erfolg haben,
während gute, sehr gute Schüler oft versagen." Auch die
Tatsache, daß Menschen, denen auf einem besonderen Ge-
biete von der Schule die Fähigkeiten abgesprochen wurden,
gerade auf diesem Gebiete später Außerordentliches leisteten,
müsse zum Aufsehen ermähnen. Und wenn schließlich der
Verfasser schreibt, daß das heutige Schülergeschlecht unter
dem heutigen Schulsystem leide, seufze, sich auflehne, daß
viel Lebensgefühl in der Schule unterdrückt und viele kost-
bare Schaffensfreude gehemmt werde, daß die Freudlosig-
keit, der Druck und die Ueberbürdung manche feine Regung
und Eeistigkeit abstampfte und so zerstörend auf das ganze
spätere Lebensgefühl wirken, so übertreibt der Verfasser
gewiß nicht, sondern schildert nur die Wirklichkeit, wie sie

sich tatsächlich vorfindet. Daß auch die Lehrer, viele den-
kende und tief fühlende Erzieher unter dieser Wirklichkeit
leiden, beweise das Uebehagen und der Ueberdruß, der sich

in vielen Schulräumen aller Stufen, von der Volks- bis
zur Hochschule breitmache. Was für Reaktionen das heutige
Schulsystem hervorzurufen vermöge, zeige sich deutlich im
Verhalten vieler Schüler, in verborgener oder offener Auf-
lehnung. Spott, Haß, in den Aeußerungen der Schülermoral.

Der Verfasser zitiert eine ganze Anzahl von Aufzeich-
nungen, die ihm siebzehn- bis neunzehnjährige Gymnasiasten
und Gymnasiastinnen über die Schülermoral zur Ver-
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fügung [teilten. Von ben bemertensroert offen gefdfriebenen
Vmfgeichnungen roollen roir blofe 3roei roiebergeben, bie uns
ein beutlidfes 93ilb über biefe „Schülermoral" 3U geben oer»
mögen. Da fdjreibt einer: „©runbfaß ift: ftftan muß ben

£ehrer prellen, unb 3roar fo oiel unb fo fräftig roie mög»
lid). Denn „man" roirb ja aud) anbaltenb „gefdjoren", xoie

ber tecßnifche Vusbrud bafür lautet. Der Schüler ift nun
einmal übeqeugt, baß er immer ben türaern gießt (manch»
mal triebt gang gu Unrecht); bafür muff er fid) irgenbroie ent=

fcßäbigen. Das ift bod) einleudjtenb, nicht?" — ©in anberer
meint: „Der £ebrcr unb ber Schüler tonnten faft als äioei
einanber auflauernbe Diere bc3eid>net roerben. Der Schüler
roirb triebt mübe, immer neue betrügerifd)e äftittel gu erfinben,
um ben fießrer hintergehen 311 tonnen. Diefer toieberum per»
beffert feine Vbroebrmaßuahmen. 3d) muff babei unroiil»
türlid) an Verbrecßeriagben uttb Scßtnuggterbanben benten".
— üllle ©rünbe 3ufammenfaffenb feßreibt ber SBerfaffer, baß
bie Vrfachcn ber oerbängnisoollen Sdjülermoral (toobei bas
Spielen nur eine ©rfdfeinung barftellt) foroobl bei Schüler
unb fiebrer, als auch bei ber Schule unb ben Sltern 3U

fudfen unb 3u finben fei.
Veoor ber Verfaffer 311 feinen 5Reform=Vorfd)lägen über=

gebt, riidt er neben ber Schülermoral nod) eine anbere ©r»

fdjeinung befonbers in ben Vorbergrunb, „Die Schulung
ber © bar a tt e r 10 f en". Der SBerfaffer meint barunter
bie erfdjrectenbe Vngabl oon Sdfülertt ber böbern 50tittel=
fd)ulen, bie fid) ihrer ©efinnung, ibrer gangen innern S?aR

tung nacb nicht 311m Stubium eignen. Sebr richtig febreibt
er: „V3eldjes Uni)eil tann 3. 23. ein cßaratterlofer ©rgießer,
fRedjtsanroalt, 2lrgt, ein oberflächlicher Seelforger, ein ge=

roiffenlofer SBolititer unb Staatsmann anrichten! Sier liegt
eines ber aliertöidjtigften ^Probleme bes menfdflidfen £ebens.
Die SHenfdjheit oerfügt über geniigenb mittelbegabte unb
bodjbegabte Stopfe, aber über oiel, oiel 31t roenig dfaraftcr»
oolle, fctbftlofe, btngabcbereitc ftftenfchen. Dut bie Schule,
tuas fie tann, urn biefes 5DUßoerhäItnis 3U beheben, feine
folgen ab3ufdjtoächen? Ifteitt, burchaus nicht! Sie bilbet
jeben Schüler aus, ber über bie nötigen 23erftanbes!räfie
oerfügt unb fid) teilte groben Verftöße gegen bie Schul»
orbnung unb bie ffiefittung 3ufdjulben tommen läfet. Sie
fchuit bie ©eiftesträfte aud) bes ©ßarafterlofen, rüftet ihn
alfo mit ben nötigen Sßaffen aus, fdfidt ihn an bie Scfodj»

fdjule — uttb nach einigen 3aßren tnerben biefe Heuchler,
Schleicher, Selbftlinge, gfälfdjer, Verberber, Verbrecher auf
ihre äftitutcnfdjcn losgelaffen gum unermeßlichen Schaben ber
©itt3elnen unb ganger SBölter." 3n ber Dat, eitt fehr ernfter
unb berechtigter Vorrourf!

Um ben mannigfachen Schäbigungen ber heutigen l)ö=
hern 5tftittelfd)ute fchoit heute roirtfam begegnen 3u tonnen,
forbert ber SBerfaffer t a tträf tigere Unter ft üfcung
ber S ch u I e b it r d) b i e © 11 e r n ; ©efdjräntungbes
Unterrichts ft offes, inbem Hnroefentlidjes roeggelaffen
roerben muß, bas SflSefentliche jebodj bleiben, oerftärtt roer»
ben foil; £ 0 d e r u n g bes fff ä d) e r 3 ro a n g c s, roenigftens
in ben beiben oberften Stlaffen, um bent Schüler bie ttftög»
lidfïeit einer geroiffen Freiheit in ber SBiahl ber Rächer 3U
fichent; ft arte © i it f d) r ä n t u n g ber 5ft 01 en g e b u n g.
Die fftoten müffen in ben SMntergrunb rüden. Der Sdjüler
barf rofthrettb ber Stunbe nicht bas ©efübl bes ftetigen
Vebrobtfcins haben, (©in ausgegeidfneter, ernfter Schüler
nennt bas tftotenfpftem eine „teuflifdje, oerbred)erifd)e ©in»
richtung"); 93 ef fer un g bes SBerhältniffes 3 roi»
f d) c n £ c h r e r unb S dj ü I e r (fiehe Sd)ülerauf3eichnun=
gen: „gfeinblidfes Verhältnis", „3toei einanber auflauernbe
Diere" ufro.) oorgiiglid) aud) burd) Vertleinerung ber
klaffen; © h a r a 11 e r b e ro e r t u n g unb ©baratter»
attslefe (roobei fid) ber SBerfaffer ber ©efahr bes 5tftiß=
bratidjes roobl beroußt ift); © h a r a î t e r au s b i I b u tt g
(nicht bloße Verftanbesausbilbung); Sorgfältigere
© u s to a h I ber £ e h r a n ro ä r t e r ; Vusbilbung be r

t WOCHE Nr. 16

© r 3 i e b e r : Die Vusbilbung ift mit ber ©rlangung bes

Verufsausroeifes nicht abgefdjloffen. Sie beginnt erft recht

— auf einer höhern Stufe.
Das treffliche Vüdjlein, bas jebetn ©rgießer unb ieberrt

um bas 2Bof)I ber 3ugenb beforgten ftftenfchen eine gülle
roertooller ©ebanten unb Vorfdjläge fdfentt, fchließt ber

SBerfaffer mit folgenben 2Borten:

„Die £age ber heutigen Vtenfcßheit ift fehr ernft. 2luf=

flieg ober 5ftiebergang? ift unfere bange 3?rage. ©ine große

©erantroortlichteit liegt auf ber Schule. SBirb fie ben 3Beg

begehen, ber hinaufführt? 2Birb fie anbere, gefdfultere,
felbftlofere, opferbereite Führer, anbere, hingabefreubigere
Reifer, anbere, 3uoerIäffigere Arbeiter heranbilben?

SfBir roollen ben 2Beg in bie neue 3utunft befdfreiten,

mag er aud) ooller toinberniffe fein! 5D3lo feib ihr, 3utunfts=
freubige ftB-anbergenoffen, tapfere ftftitftreiter?" R. B.

5ft a ch ro 0 r t ber 5ft c b a î t i 0 n. 2Bir finb mit oben»

ftehenber 5D3ürbigung oon tfthpns Süchlein burchaus ein»

oerftanben. flftöge bie bort an unferer Schule geübte ftritit
©eadftung finben. ©ine geftftellung oermiffen roir bei ffthnn:
nämlid) bie, baß bie Sdjule — insbefonbere bie höhere

Schule — nichts anberes ift unb fein tann als bas Spiegel»
bilb bes äßirtfdfafis» unb Rulturftanbes bes Voltes, bas

fie gefdfaffen hat unb fie trägt, ©s ift bod) fo: Schüler unb

£eßrer bringen in bie Sdfulftube bas ©efid)t, bas ihnen bas

große ©rieben außerhalb ber 4 bis 8 täglichen Sdfulftunbcn
aufgeprägt hat. ©in Schüler, ber aus freubtofem Daheim,
oon fid) 3antenben ©Itern htnroeg, 3ur Schule geht, tann fein

freubooll ntitgehenber Schüler fein. Unb tommt ba3U noch

bas ©barattererbe oon bösgearteten ©rgeugern, bann roirb

ber Schüler unberoußt ober beroußt 3um Schübling in einer

ftlaffe. Unb ein £et)rer mit überlaftetem ©flichtenheft neben

ber Schule tommt morgens aud) nicht „mit gebabeter Seele"
in bie Ulaffe. Hmftänbe unb Verhältniffe beftimmen oiel»

fad), ja faft immer, bas Ulaffenroohl. Unb ben großen fftab»

men ber Verhältniffe, in benen unfere Schüler leben müffen,

gibt bie Voltsroirtfchaft ab. Diefe roieber ift getragen oon

ber politifdfen Doîtrin, bie bas Volt beherrfdft. Die un»

ftabile, unfidjere, auf ben riidfichtslofen Slampf bes Star»
tern gegen ben Schroächern abgeftellte 2Birt[d)aftsform gibt

unferer Schule bas ©epräge. Sie nötigt 3U rigorofer ütus»

lefe burd) ©ramen unb iftoten, 3U einer Vusleje, bie beut

erfolgreichen bie ftßege bahnt. Ob ber ©rfolg burd) reb»

ließe ober unreblidje ftftittel errungen ift, tommt tut heutigen

SBirtfdjaftsIeben nicht in forage, ^ier ift ber oerroirtlicbte
unb fihtbare ©rfolg maßgebenb, nicht ber SBeg ba3U. £Iuch

in ber Sd)ule ift bas fo, tann nicht anbers fein. Denn bie

Schule muß ia für bas £eben tüchtig machen; für bas

£eben, bas ber momentane 2Birtfd)afts3uftanb möglid) macht.

Veoor bie heutige 2Virtfdjaftsform mit ihrer Vergottung
bes ©rfolges — ©rfolg gleidfbebeutenb mit Vefiß, mit Selb

unb Sftadft — aus ber VSelt gefchafft fein roirb, bleibt ber

Stampf um bie ibeale Schule Sifpphusarbeit. 3ebe SBirt

fdjaftstrife tehrt ben Sdfulroagen roieber um, ftellt roieber

neu bie ftorberung auf, baß bie SchuRiele fid) nach ben

Vebürfniffen bes £ebens 3U ridften habe, ffteform? — R
aber rüdroärts 3ur alten Drillfdfule. Das hat bie beutfehe

unb bie öfterreidfifhe unb hat in geroiffem Sinne auh bie

fd)roei3erifd)e 5Reformfd)uIe fdfmerslid)' erfahren. Die Schrje
ift 3eitbcbingt. Sftan foil oon ihr nicht mehr oerlangen,
man ihr burd) bie berrfdfenbe SBirtfdfaftsorbnung 311 tun er

laubt. Die SVieberaufrichtung einer gefunben, b. h-

freien V3irt|'d)aft ift bas Vrimäre. — Stuf biefe Datfw
mußten roir nod) hinroeifen. 5IBir unterftiißen lebhaft bie

Çorberung ffthuns nach oermehrter ©haraiterbilbung. Oenn

©haratterftärte tut unferer 3eit not im Stampfe gegen bie

Voltsfeinbe, benen roir bie Strifcnroirtfchaft oerbanten. 5Wbi3'

ber 5Ruf bes Väbagogen 5ans tfthun im gamen Schweßei'

oolte feinen SBiberlfall finben!
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fügung stellten. Von den bemerkenswert offen geschriebenen
Aufzeichnungen wollen wir blos; zwei wiedergeben, die uns
ein deutliches Bild über diese „Schülermoral" zu geben ver-
mögen. Da schreibt einer: „Grundsatz ist: Man mutz den

Lehrer prellen, und zwar so viel und so träftig wie mög-
lich. Denn „man" wird ja auch anhaltend „geschoren", wie
der technische Ausdruck dafür lautet. Der Schüler ist nun
einmal überzeugt, das; er immer den kürzern zieht (manch-
mal nicht ganz zu Unrecht),- dafür must er sich irgendwie ent-
schädigen. Das ist doch einleuchtend, nicht?" — Ein anderer
meint: „Der Lehrer und der Schüler könnten fast als zwei
einander auflauernde Tiere bezeichnet werden. Der Schüler
wird nicht müde, immer neue betrügerische Mittel zu erfinden,
um den Lehrer hintergehen zu können. Dieser wiederum ver-
bessert seine Abwehrmastnahmen. Ich must dabei unwill-
kürlich an Verbrecherjagden und Schmugglerbanden denken".
— Alle Gründe zusammenfassend schreibt der Verfasser, dast

die Ursachen der verhängnisvollen Schülermoral (wobei das
Spicken nur eine Erscheinung darstellt) sowohl bei Schüler
und Lehrer, als auch bei der Schule und den Eltern zu
suchen und zu finden sei.

Bevor der Verfasser zu seinen Reform-Vorschlägen über-
geht, rückt er neben der Schülermoral noch eine andere Er-
scheinung besonders in den Vordergrund, „Die Schulung
der Charakterlosen". Der Verfasser meint darunter
die erschreckende Anzahl von Schülern der höhern Mittel-
schulen, die sich ihrer Gesinnung, ihrer ganzen innern Hak-
tung nach nicht zum Studium eignen. Sehr richtig schreibt
er: „Welches Unheil kann z. B. ein charakterloser Erzieher,
Rechtsanwalt, Arzt, ein oberflächlicher Seelsorger, ein ge-
wissenloser Politiker und Staatsmann anrichten! Hier liegt
eines der allerwichtigsten Probleme des menschlichen Lebens.
Die Menschheit verfügt über genügend mittelbegabte und
hochbegabte Köpfe, aber über viel, viel zu wenig charakter-
volle, selbstlose, hingabebereite Menschen. Tut die Schule,
was sie kann, um dieses Mistverhältiris zu beheben, seine
Folgen abzuschwächen? Nein, durchaus nicht! Sie bildet
jeden Schüler aus, der über die nötigen Verstandeskräfte
verfügt und sich keine groben Verstöste gegen die Schul-
ordnung und die Gesittung zuschulden kommen lästt. Sie
schult die Geisteskräfte auch des Charakterlosen, rüstet ihn
also mit den nötigen Waffen aus, schickt ihn an die Hoch-
schule — und nach einigen Jahren werden diese Heuchler,
Schleicher, Selbstlinge, Fälscher, Verderber, Verbrecher auf
ihre Mitmenschen losgelassen zum unermestlichen Schaden der
Einzelnen und ganzer Völker." In der Tat, ein sehr ernster
und berechtigter Vorwurf!

Um den mannigfachen Schädigungen der heutigen hö-
Hern Mittelschule schon heute wirksam begegnen zu können,
fordert der Verfasser tatkräftigere Unterstützung
der Schule durch dieEltern: B e s ch r ä n k u n g d e s
Unterrichtsstoffes, indem Unwesentliches weggelassen
werden must, das Wesentliche jedoch bleiben, verstärkt wer-
den soll: Lockerung des F ä ch e r z w a n g e s, wenigstens
in den beiden obersten Klassen, um dein Schüler die Mög-
lichtest einer gewissen Freiheit in der Wahl der Fächer zu
sichern: starke Einschränkung der Noteng ebung.
Die Roten müssen in den Hintergrund rücken. Der Schüler
darf während der Stunde nicht das Gefühl des stetigen
Bedrohtseins haben. (Ein ausgezeichneter, ernster Schüler
nennt das Notensystem eine „teuflische, verbrecherische Ein-
richtung"): Besserung des Verhältnisses z wi -
schen Lehrer und Schüler (siehe Schüleraufzeichnun-
gen: „Feindliches Verhältnis", „zwei einander auflauernde
Tiere" usw.) vorzüglich auch durch Verkleinerung der
Klassen: Ch a r a k t e r b e w e r t u n g und Charakter-
a u sie se (wobei sich der Verfasser der Gefahr des Mist-
branches wohl bewustt ist): C h a r a kt e r au s b i I d u n g
(nicht bloste Verstandesausbildung): Sorgfältigere
Auswahl der L e h r a n w ä r t er : Ausbildung der
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Erzieher: Die Ausbildung ist mit der Erlangung des

Berufsausweises nicht abgeschlossen. Sie beginnt erst recht

— auf einer höhern Stufe.
Das treffliche Büchlein, das jedem Erzieher und jedem

um das Wohl der Jugend besorgten Menschen eine Fülle
wertvoller Gedanken und Vorschläge schenkt, schliestt der

Verfasser mit folgenden Worten:
„Die Lage der heutigen Menschheit ist sehr ernst. Auf-

stieg oder Niedergang? ist unsere bange Frage. Eine groste

Verantwortlichkeit liegt auf der Schule. Wird sie den Weg
begehen, der hinaufführt? Wird sie andere, geschultere,

selbstlosere, opferbereite Führer, andere, hingabefreudigere
Helfer, andere, zuverlässigere Arbeiter heranbilden?

Wir wollen den Weg in die neue Zukunft beschreiten,

mag er auch voller Hindernisse sein! Mo seid ihr, zukunfts-
freudige Wandergenossen, tapfere Mitstreiter?" K. k.

Nachwort der Redaktion. Wir sind mit oben-

stehender Würdigung von Rhyns Büchlein durchaus ein-

verstanden. Möge die dort an unserer Schule geübte Kritik
Beachtung finden. Eine Feststellung vermissen wir bei Rhyn:
nämlich die, dast die Schule — insbesondere die höhere

Schule - nichts anderes ist und sein kann als das Spiegel-
bild des Wirtschafts- und Kulturstandes des Volkes, das

sie geschaffen hat und sie trägt. Es ist doch so: Schüler und

Lehrer bringen in die Schulstube das Gesicht, das ihnen das

groste Erleben aüsterhalb der 4 bis 3 täglichen Schulstunden
aufgeprägt hat. Ein Schüler, der aus freudlosem Daheim,
von sich zankenden Eltern hinweg, zur Schule geht, kann kein

freudvoll mitgehender Schüler sein. Und kommt dazu noch

das Charaktererbe von bösgearteten,Erzeugern, dann wird
der Schüler unbewustt oder bewustt zum Schädling in einer

Klasse. Und ein Lehrer mit überlastetem Pflichtenheft neben

der Schule kommt morgens auch nicht „mit gebadeter Seele"
in die Klasse. Umstände und Verhältnisse bestimmen viel-

fach, ja fast immer, das Klassenwohl. Und den grasten Rah-

men der Verhältnisse, in denen unsere Schüler leben müssen,

gibt die Volkswirtschaft ab. Diese wieder ist getragen von

der politischen Doktrin, die das Volk beherrscht. Die un-

stabile, unsichere, auf den rücksichtslosen Kampf des Star-
kern gegen den Schwächern abgestellte Wirtschaftsform gibt

unserer Schule das Gepräge. Sie nötigt zu rigoroser Aus-
lese durch Eramen und Noten, zu einer Auslese, die dein

Erfolgreichen die Wege bahnt. Ob der Erfolg durch red-

liche oder unredliche Mittel errungen ist, kommt im heutigen

Wirtschaftsleben nicht in Frage. Hier ist der verwirklichte
und sichtbare Erfolg mastgebend, nicht der Weg dazu. Auch

in der Schule ist das so, kann nicht anders sein. Denn die

Schule must ja für das Leben tüchtig machen: für das

Leben, das der momentane Wirtschaftszustand möglich macht.

Bevor die heutige Wirtschaftsform mit ihrer Vergottung
des Erfolges — Erfolg gleichbedeutend mit Besitz, mit Geld

und Macht — aus der Welt geschafft sein wird, bleibt der

Kampf um die ideale Schule Sisyphusarbeit. Jede Wirt-
schaftskrise kehrt den Schulwagen wieder um, stellt wieder

neu die Forderung auf. dast die Schulziele sich nach den

Bedürfnissen des Lebens zu richten habe. Reform? ^ i«,

aber rückwärts zur alten Drillschule. Das hat die deutsche

und die österreichische und hat in gewissem Sinne auch die

schweizerische Reformschule schmerzlich erfahren. Die Schule

ist zeitbedingt. Man soll von ihr nicht mehr verlangen, als

man ihr durch die herrschende Wirtschaftsordnung zu tun er-

laubt. Die Wiederaufrichtung einer gesunden, d. h. knsen-

freien Wirtschaft ist das Primäre. — Auf diese Tatsache

mustten wir noch hinweisen. Wir unterstützen lebhaft du

Forderung Rhyns nach vermehrter Charakterbildung. Dem

Charakterstärke tut unserer Zeit not im Kampfe gegen du

Volksfeinde, denen wir die Krisenwirtschaft verdanken. Nà
der Ruf des Pädagogen Hans Rhyn im ganzen SchweiM
volke seinen Widerhall finden!
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